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KAPITEL 1

Der Schmerz

Stimmen wie diese hören wir immer wieder:

»Ich habe gar kein Privatleben mehr. Ich fühle mich total ausgebrannt 

und leer.«

»Niemand schätzt mich wirklich. Mein Chef hat nicht die leiseste 

 Ahnung von meinen Fähigkeiten.«

»Ich habe nicht das Gefühl, gebraucht zu werden – nicht bei der 

Arbeit und auch nicht von meinen Kindern, meinen Nachbarn, der 

 Gemeinde oder meiner Frau. Die braucht mich höchstens, um die 

Rechnungen zu bezahlen.«

»Ich stecke im Hamsterrad des Alltags fest. Es ist immer der gleiche 

Trott.«

»Ich bin frustriert und mutlos.«

»Ich verdiene einfach nicht genug. Es reicht kaum zum Leben. 

 Irgendwie komme ich überhaupt nicht voran.«

»Vielleicht bin ich einfach nicht gut genug.«

»Nichts von dem, was ich mache, ist wirklich wichtig.«

»Ich fühle mich innerlich leer. Mein Leben hat keinen Sinn. Irgendwie 

fehlt was.«

»Ich bin wütend. Und ich habe Angst! Ich kann es mir absolut nicht 

leisten, meinen Job zu verlieren.«

»Ich bin einsam und allein.«

»Alles ist immer nur dringend. Ich halte diesen Stress nicht mehr aus!«

»Nur Mikromanagement. Ständig kontrolliert mich mein Chef – ich 

 ersticke einfach!«

»Der ganze sinnlose Kleinkrieg – das macht mich richtig krank.«

»Ich langweile mich, vertreibe mir bloß die Zeit. Die Arbeit macht mir 

einfach keinen Spaß.«
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»Ständig diese Hetze, die Jagd nach Erfolg. Dieser ungeheure Druck, 

die gewünschten Resultate zu liefern. Ich habe einfach nicht genug Zeit 

und Ressourcen, um das alles zu schaffen.« 

»Meine Frau versteht mich nicht, die Kinder hören mir nicht zu und 

machen einfach nur, was sie wollen. Zu Hause bin ich kein bisschen 

besser dran als bei der Arbeit.«

»Ach, ich kann ja doch nichts ändern …«

Ob im Privatleben oder im Beruf: Das sind die Worte von Millionen 
von Menschen – von Eltern, Arbeitern, Dienstleistern, Managern, Ex-
perten und Führungskräften auf der ganzen Welt. Sie alle kämpfen da-
rum, in der neuen Realität des Wissenszeitalters nicht unterzugehen. 
Der Schmerz ist persönlich – und sitzt tief. Vielleicht sprechen Ihnen 
viele dieser Menschen aus der Seele? Carl Rogers hat recht, wenn er 
sagt: »Gerade das Persönlichste ist das Allgemeinste.«1

Natürlich gibt es durchaus Menschen, die sehr viel Kraft in ihre Ar-
beit stecken, wichtige Beiträge leisten und dadurch auch wieder Kraft 
gewinnen. Es sind aber viel zu wenige! Ich stelle meinen Zuhörern oft 
die Frage: »Wie viele von Ihnen denken, dass die große Mehrheit der 
Leute in Ihrem Unternehmen über weitaus mehr Talent, Intelligenz, 
Fähigkeiten und Kreativität verfügt, als ihr derzeitiger Job erfordert 
oder auch nur zulässt?« Die überwältigende Mehrheit hebt die Hand – 
und zwar überall auf der Welt. Die meisten bestätigen auch, dass sie 
unter einem enormen Druck stehen, mehr für weniger produzieren 
zu müssen. Ist das nicht unglaublich? In einer ungeheuer komplexen 
Welt sollen die Leute immer mehr für immer weniger produzieren. 
Aber man erlaubt ihnen einfach nicht, ihre Talente und ihre Intelli-
genz einzusetzen.

In Unternehmen und Organisationen zeigt dieser Schmerz sich am deut-
lichsten in der Unfähigkeit, sich auf Prioritäten zu konzentrieren und sie 
umzusetzen. Harris Interactive, die Begründer der Harris Poll, haben 
das in einer Studie bestätigt. Für ihre Studie befragten sie 23 000 Ein-
wohner der USA, die Vollzeitstellen in Schlüsselbranchen2 und Schlüssel-

bereichen3 hatten. Dazu nutzten sie den so genannten xQ-Fragebogen. 
xQ steht für Execution Quotient, also für »Umsetzungsquotient«.*

 * Die Ergebnisse der Studie von Harris Interactive, bei der 23 000  Angestellte, 
Manager und Führungskräfte den xQ-Fragebogen ausfüllten, werden in 
 Anhang 4 eingehend erläutert.
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Die Ergebnisse der Studie waren wirklich erstaunlich: 

 � Nur 37 Prozent der Befragten gaben an, genau zu wissen, welche 
Ziele ihr Unternehmen erreichen will und weshalb.

 � Nur 20 Prozent waren von den Zielen ihres Teams und ihres 
 Unternehmens überzeugt.

 � Nur 20 Prozent der Mitarbeiter sagten, ihre eigenen Aufgaben 
seien klar auf die Ziele ihres Teams und ihres Unternehmens 
 ausgerichtet.

 � Nur 50 Prozent waren am Ende der Woche mit der von ihnen 
 geleisteten Arbeit zufrieden.

 � Nur 15 Prozent meinten, dass ihr Unternehmen sie rückhaltlos 
 dabei unterstützt, Schlüsselziele zu erreichen.

 � Nur 15 Prozent hatten das Gefühl, dass in ihrem Unternehmen 
viel Vertrauen herrscht.

 � Nur 17 Prozent glaubten, dass ihr Unternehmen eine offene 
 Kommunikation fördert, bei der auch abweichende Meinungen 
geschätzt werden, sodass neue, bessere Ideen entstehen.

 � Nur zehn Prozent waren der Ansicht, dass ihr Unternehmen die 
Mitarbeiter für ihre Ergebnisse verantwortlich macht.

 � Nur 20 Prozent hatten uneingeschränktes Vertrauen zu der 
 Organisation, für die sie arbeiteten.

 � Nur 13 Prozent hatten wirklich kooperative, von großem 
 Vertrauen geprägte Arbeitsbeziehungen zu anderen Teams oder 
Abteilungen.

Übertragen auf eine Fußballmannschaft hieße das: Bloß vier der elf 
Spieler wüssten, welches Tor ihr eigenes ist. Nur zweien der elf Spieler 
wäre das überhaupt wichtig. Lediglich zwei würden ihre Position ken-
nen und genau verstehen, was sie tun sollen. Aber neun der elf Spieler 
würden auf die eine oder andere Weise gegen ihre Mannschaftskame-
raden antreten – und nicht gegen das gegnerische Team.

Diese Zahlen machen einen wirklich nachdenklich. Sie stimmen 
mit meinen Erfahrungen mit den verschiedensten Organisationen 
und Unternehmen auf der ganzen Welt überein. Trotz des technischen 
Fortschritts, der vielen Produktinnovationen und der globalen Märkte 
verkümmern die meisten von uns in ihrem Job. Sie sind weder er-
füllt noch begeistert von ihrer Arbeit. Im Gegenteil: Sie sind frustriert. 
Ihnen ist nicht klar, wie die Ziele ihres Unternehmens und ihre obers-
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ten Prioritäten aussehen. Sie haben das Gefühl, in einer Sackgasse zu 
stecken. Und das Schlimmste ist: Sie glauben nicht, dass sie viel an 
dieser Situation ändern können. Können Sie sich vorstellen, wie viel 
Geld verschwendet wird, weil man die Leidenschaft, das Talent und die 
Intelligenz der Mitarbeiter nicht richtig ausschöpft? Die Kosten sind 
gigantisch. Sie übersteigen die Summe aller Steuern, Zinszahlungen 
und Arbeitskosten bei Weitem!

Weshalb ein 8. Weg?

Seit dem Erscheinen von Die 7 Wege zur Effektivität im Jahr 1989 hat 
sich die Welt radikal verändert. Ob in unserem persönlichen Leben, in 
unseren Beziehungen, in unseren Familien oder im Beruf und in den 
Unternehmen: Heute sind die Herausforderungen sehr viel größer und 
komplexer. 

1989 war ein ganz besonderes Jahr: Einerseits fiel damals die Berli-
ner Mauer. Andererseits betrachten viele 1989 als Beginn des Informa-
tionszeitalters – als Geburtsstunde einer völlig anderen Wirklichkeit, 
als wahre Zeitenwende … als Anfang einer ganz neuen Ära.

Ich bin oft gefragt worden, ob die 7 Wege in der neuen Realität 
unserer Zeit überhaupt noch von Bedeutung sind. Meine Antwort war 
immer die gleiche: Je größer die Veränderungen und je schwieriger 
die Herausforderungen, desto wichtiger werden die 7 Wege! Denn hier 
geht es nicht nur um hohe Effektivität, sondern auch um ein vollständi-

ges Gefüge universeller, zeitloser Charakter- und Effektivitätsprinzipien.
Heute steht es dem Einzelnen und den Unternehmen nicht mehr 

frei, sich für Effektivität zu entscheiden. Sie haben keine Wahl. Sie 
müssen effektiv sein. Doch wenn wir in dieser neuen Wirklichkeit über-
leben wollen, wenn wir in ihr wachsen, uns weiterentwickeln und 
eine Führungsrolle übernehmen wollen, reicht Effektivität allein nicht 
aus. Die neue Ära verlangt Größe, sie ruft nach Erfüllung, einer leiden-

schaftlichen Umsetzung und bedeutsamen Beiträgen. Diese Faktoren gehö-
ren zu einer anderen Ebene, einer anderen Dimension. Sie sind von 
völlig anderer Art. Nehmen wir beispielsweise die Bedeutsamkeit. Sie 
unterscheidet sich vom Wesen her, nicht aber im Ausmaß vom Erfolg. 
Wer die höheren Bereiche der menschlichen Kreativität und der Mo-
tivation erschließen, wer die innere Stimme entdecken will, der braucht 
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neue Denkweisen und Einstellungen, neue Fähigkeiten und Techni-
ken, neues Werkzeug – kurz gesagt: einen neuen Weg.

Der 8. Weg ist also keine Ergänzung der 7 Wege. Er ist kein wei-
terer Weg, der bisher vergessen wurde. Vielmehr geht es darum, den 
7 Wegen die Kraft einer dritten Dimension zu verleihen, ohne die wir die 
zentralen Herausforderungen des neuen Zeitalters der Wissensarbeit 
nicht meistern können. Der 8. Weg wird Ihnen dabei helfen, Ihre innere 

Stimme zu finden. Und: Er wird es ihnen ermöglichen, auch andere dazu 

zu inspirieren, ihre innere Stimme zu erkennen. 
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Der 8. Weg führt uns zu einer wirklich vielversprechenden Seite unse-
rer heutigen Realität. Sie steht in scharfem Kontrast zu dem Schmerz 
und der Frustration, von denen gerade die Rede war. Es ist eine zeit-
lose Realität: die Stimme der menschlichen Seele – voller Hoffnung 
und Intelligenz, von Natur aus widerstandsfähig und grenzenlos in 
ihrem Potenzial, dem Wohl der Allgemeinheit zu dienen. Diese innere 
Stimme existiert auch in den Organisationen und Unternehmen, die 
überleben und wachsen und die Zukunft der Welt maßgeblich beein-
flussen werden.

Innere Stimme? Was heißt das genau? Mit der inneren Stimme ist die 
einzigartige persönliche Bedeutung eines Menschen gemeint. Diese Be-
deutung zeigt sich immer dann, wenn wir vor großen Herausforderun-
gen stehen. Sie hilft uns dabei, diese Herausforderungen zu meistern.

Wie Abbildung 1.2 zeigt, liegt unsere innere Stimme genau in der 
Schnittmenge von Talent, Leidenschaft, Bedürfnissen und Gewissen. Mit 
Talent sind unsere natürlichen Gaben und Stärken gemeint; Leiden-

schaft bezieht sich auf die Dinge, die uns Kraft geben, die uns begeis-

Leidenschaft                                                      Bedürfnisse

Talent

Gewissen

INNERE STIMME
Einzigartige

persönliche Bedeutung

Abb. 1.2
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tern, motivieren und inspirieren; zu den Bedürfnissen gehören nicht 
nur unsere eigenen, sondern auch die, die von außen an uns heran-
getragen werden; und das Gewissen ist jene leise Stimme in uns, die uns 
sagt, was richtig ist, und uns dazu bewegt, entsprechend zu handeln. 
Wenn wir eine Aufgabe übernehmen, die unser Talent zur Entfaltung 
bringt und unsere Leidenschaft weckt, eine Aufgabe, die aus einem 
großen Bedürfnis in der Welt erwächst und zu deren Erfüllung unser 
Gewissen uns drängt, dann liegt genau darin unsere innere Stimme, 
unsere Berufung, der Code unserer Seele.

In jedem von uns schlummert eine tiefe, ursprüngliche Sehnsucht, 
seine innere Stimme zu finden. Das zeigt sich ganz besonders in der 
exponentiellen, revolutionären Ausbreitung des Internets. Man kann 
das Internet als perfektes Symbol für die neue Welt betrachten, für 
die Wirtschaft im Zeitalter der Informationen und der Wissensarbeit 
und für die dramatischen Veränderungen, die stattgefunden haben. 
In ihrem 2000 erschienenen Buch Das Cluetrain Manifest schreiben die 
Autoren Levine, Locke, Searls und Weinberger:

 Wir alle finden unsere eigene Identität wieder. Wir lernen, wieder mit-

einander zu reden … Innerhalb und außerhalb der Unternehmen ist 

inzwischen eine Form der Konversation zu beobachten, die noch vor 

fünf Jahren gar nicht stattfand und die seit der industriellen Revolu-

tion kaum in Erscheinung getreten war. Nun, da diese Form des Mit- 

ein andersprechens, die via Internet und World Wide Web den gesam-

ten Planeten umspannt, so gewaltig und facettenreich ist, ist es gerade-

zu müßig, herausfinden zu wollen, worum es geht. Denn es geht um 

seit Milliarden von Jahren aufgestaute Hoffnungen und Ängste und 

Träume, verschlüsselt in verdrillten DNA-Strängen. Es ist das kollekti-

ve Déjà-vu unserer kaum zu begreifenden und verblüffenden Spezies. 

Es ist etwas Altertümliches, Elementares, Heiliges und eine ziemlich 

lustige und witzige Angelegenheit, was da in den Strippen, Drähten 

und Kabelkanälen des 20. Jahrhunderts losgetreten wurde. Es existie-

ren Millionen »roter Fäden« oder Threads. Doch am Anfang und am 

Ende eines solchen Thread steht immer ein Mensch. … Ein so leiden-

schaftliches Verlangen nach dem Web zeugt von einer sehr intensiven 

Sehnsucht, die nur noch spirituell begründet werden kann. Sehnsucht 

ist ein Indiz dafür, dass es unserem Leben an etwas mangelt. Wir ver-

missen den Klang der menschlichen Stimme. Die spirituelle Verlockung 

des Web ist die Aussicht darauf, diese Stimme wiederzufinden.4
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Statt die innere Stimme jetzt noch genauer zu beschreiben, möchte ich 
sie lieber durch die wahre Geschichte eines Mannes veranschaulichen. 
Dieser Mann ist Muhammad Yunus, der Gründer der Grameen Bank. 
Die Grameen Bank ist eine einzigartige Organisation, deren einziger 
Daseinszweck die Vergabe von Kleinstkrediten an die Ärmsten der 
Armen in Bangladesch ist. Als ich Muhammad Yunus kennenlernte, 
fragte ich ihn, wann und wie seine Vision entstanden ist. Da meinte 
er, dass es zunächst gar keine Vision gab. Er hätte schlichtweg einen 
Menschen mit einem Bedürfnis gesehen. Also hätte er einfach ver-
sucht, dieses Bedürfnis zu erfüllen. Erst dann hätte sich die Vision all-
mählich entwickelt. Seine Vision von einer Welt ohne Armut entstand 
durch eine Begebenheit auf den Straßen von Bangladesch. Bei einem 
Interview für meine Kolumne zum Thema Führung5 erzählte er mir 
die folgende Geschichte:

 Der Beginn liegt 25 Jahre zurück. Damals war ich an einer Univer-

sität in Bangladesch Dozent für Volkswirtschaft. Das Land litt unter 

einer furchtbaren Hungersnot und ich fühlte mich schrecklich. Im 

Hörsaal trug ich, mit der Begeisterung eines frisch gebackenen Doktors 

aus den USA, all die tollen Wirtschaftstheorien vor. Doch draußen sah 

ich überall bis auf die Knochen abgemagerte Menschen – Menschen, 

die auf ihren Tod warteten.

Alles, was ich gelernt hatte und lehrte, war offenbar nur schöner 

Schein. Es hatte keinerlei Bedeutung für das Leben der Menschen. Da-

her fing ich an zu recherchieren, wie die Leute in dem Dorf lebten, das 

unmittelbar an das Universitätsgelände angrenzte. Ich wollte heraus-

finden, ob ich irgendetwas tun konnte, um den Tod hinauszuzögern 

oder zu verhindern. Es hätte mir schon gereicht, nur das Leben eines 

einzigen Menschen zu retten. Ich gab die Vogelperspektive auf, aus der 

wir die Dinge von oben sehen – vom Himmel herab. Stattdessen wech-

selte ich in die Froschperspektive, sodass ich alles aus der Nähe sah, es 

riechen und berühren konnte, um eventuell helfen zu können.

Dann hatte ich ein Erlebnis, das alles veränderte: Ich begegnete 

einer Frau, die Stühle aus Bambus anfertigte. Ich sprach lange mit 

ihr und erfuhr, dass sie nur zwei US-amerikanische Cent am Tag ver-

diente. Das konnte ich nicht fassen! Wie war es möglich, dass jemand, 

der so hart arbeitete und so schöne Bambusstühle herstellte, nur einen 

so winzigen Gewinn machte? Die Frau erklärte mir, dass sie kein Geld 

hätte, um den Bambus zu kaufen. Deshalb musste sich den Bambus 
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von dem Händler leihen. Er verlangte, dass sie ihre Stühle ausschließ-

lich an ihn verkaufte – und zwar zu einem Preis, den er bestimmte. 

Deshalb verdiente sie nur zwei Cent am Tag. Sie war praktisch die 

Leibeigene des Händlers! Und wie viel kostete der Bambus? Sie sagte: 

»Oh, ungefähr 20 Cent. Besonders guter 25 Cent.« Ich dachte: »Die 

Leute leiden wegen 20 Cent und man kann nichts dagegen tun?« 

Erst wollte ich ihr 20 Cent geben, doch dann fiel mir etwas Besseres 

ein: Ich würde eine Liste aller Leute machen, die Beträge in dieser 

Größenordnung brauchten. Also zog ich mit einem meiner Studenten 

tagelang durchs Dorf. Schließlich enthielt unsere Liste 42 Namen. Als 

ich die Beträge addierte, bekam ich den größten Schock meines Lebens: 

Die Summe belief sich auf ganze 27 Dollar! Ich schämte mich, weil 

ich zu einer Gesellschaft gehörte, die 42 hart arbeitenden, geschickten 

 Menschen nicht einmal 27 Dollar zur Verfügung stellen konnte. 

Um der Scham zu entkommen, nahm ich das Geld aus meinem 

Portemonnaie und gab es dem Studenten: »Bringen Sie dieses Geld 

den 42 Leuten, mit denen wir gesprochen haben. Sagen Sie ihnen, 

dass es sich um ein Darlehen handelt. Sie müssen es mir aber erst 

zurückzahlen, wenn ihnen das möglich ist. Inzwischen können sie 

ihre Produkte überall verkaufen, wo sie einen guten Preis dafür be-

kommen.«

Damit das Böse triumphieren kann, ist nur eins nötig:  

dass gute Menschen nichts tun.6

EDMUND BURKE

 Als die 42 Leute das Geld in den Händen hielten, waren sie überglück-

lich. Und ich dachte: »Was kann ich noch tun?« Mir fiel die Bank-

filiale auf dem Universitätsgelände ein. Ich vereinbarte einen Termin 

mit dem Zweigstellenleiter und erzählte ihm von den armen Leuten, 

die ich im Dorf kennengelernt hatte. Dann schlug ich ihm vor, ihnen 

Geld zu leihen. Das verschlug ihm fast die Sprache.

»Sie sind ja verrückt! Das ist völlig unmöglich! Armen können wir 

kein Geld leihen, sie sind nicht kreditwürdig!« Ich verlegte mich aufs 

Bitten: »Versuchen Sie es doch wenigstens. Es sind doch nur kleine Be-

träge!« Er blieb hart: »Nein. Das wäre gegen unsere Regeln. Die Leute 

können keine Sicherheiten bieten. Außerdem lohnt sich das Verleihen 
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so kleiner Summen nicht.« Schließlich empfahl er mir, mich an die 

 hohen Tiere in den Banken in Bangladesch zu wenden. 

Das machte ich dann auch. Ich ging zu den Leuten, die im Bankge-

schäft etwas zu sagen hatten. Doch überall bekam ich ein striktes Nein 

zu hören. Nachdem ich mir tagelang die Füße wund gelaufen hatte, 

bot ich mich schließlich als Bürge an: »Ich stehe für das Darlehen 

gerade. Ich werde alles unterschreiben, was Sie wollen. Dann können 

Sie mir das Geld auszahlen und ich gebe es den Leuten, die ich unter-

stützen will.« 

So fing es also an. Die Bankleute warnten mich immer wieder. Sie 

sagten, dass die Armen das Geld niemals zurückzahlen würden. Ich 

meinte nur: »Okay, dann lasse ich es eben darauf ankommen!« Und 

dann kam die große Überraschung: Sie zahlten mir tatsächlich jeden 

Cent zurück! Also ging ich wieder zum Zweigstellenleiter und sagte: 

 »Sehen Sie nur, sie zahlen das Geld doch zurück. Es gibt kein Problem!« 

Er aber erwiderte: »Oh nein, sie machen Ihnen nur etwas vor. Bald 

werden sie mehr Geld nehmen – und das sehen Sie dann nie wieder!« 

Also gab ich ihnen mehr Geld. Auch das zahlten sie wieder zurück. Als 

ich das dem Zweigstellenleiter erzählte, zuckte er nur die Schultern:

»Na ja, in einem einzigen Dorf mag das vielleicht funktionieren … 

Aber in zwei Dörfern ganz bestimmt nicht!« Daraufhin versuchte ich 

es in einem anderen kleinen Ort – und auch hier klappte es.

Die Sache wurde gewissermaßen zu einem Wettstreit zwischen mir, 

dem Zweigstellenleiter und anderen hochrangigen Bankleuten. Sie 

 behaupteten, eine größere Zahl von Dörfern würde zeigen, dass sie 

Recht hätten. Also verlieh ich Geld in fünf Dörfern – und wieder zahl-

ten alle es zurück. Doch die Bankleute gaben sich nicht geschlagen. Sie 

sagten: »Zehn Dörfer. 50 Dörfer. 100 Dörfer!« Zwischen uns entwickel-

te sich ein regelrechter Wettkampf. Ich präsentierte ihnen Ergebnisse, 

die sie nicht abstreiten konnten. Denn ich arbeitete ja mit ihrem Geld. 

Sie wollten diese Ergebnisse jedoch nicht akzeptieren. Denn während 

ihrer Ausbildung hatte man ihnen beigebracht, dass arme Leute nicht 

zuverlässig sind. Ich war zum Glück nicht so ausgebildet worden. 

 Deshalb konnte ich das glauben, was ich mit meinen eigenen Augen 

sah. Die die Bankleute aber waren blind – blind durch ihr Wissen.

Schließlich kam ich auf die richtige Idee: Warum versuchte ich 

eigentlich ständig, sie zu überzeugen? Ich war doch felsenfest davon 

überzeugt, dass Arme sich Geld leihen und es auch zurückzahlen 

können. Warum sollte ich also keine eigene Bank gründen? Die Idee 
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begeisterte mich! Ich schrieb mein Konzept auf und beantragte eine 

Genehmigung bei den Behörden. Nach zwei langen Jahren bekam ich 

sie endlich.

Am 2. Oktober 1983 wurden wir eine Bank – eine offizielle, unab-

hängige Bank! Nun konnten wir nach Belieben expandieren. Genau 

das taten wir auch!

Wenn wir durch ein großes Ziel inspiriert werden, durch ein 

 außergewöhnliches Projekt, sprengen unsere Gedanken alle 

 Grenzen. Unser Verstand erhebt sich über alle Schranken, 

unser Bewusstsein dehnt sich in alle Richtungen aus – und wir 

finden uns in einer neuen, großartigen, wundervollen Welt 

wieder.

AUS DEM JOGASUTRA VON PATANJALI

Heute hat die Grameen Bank in Bangladesch 1267 Filialen mit über 
12 000 Angestellten und ist in mehr als 46 000 Dörfern tätig. Sie hat 
über 4,5 Milliarden US-Dollar als Darlehen vergeben. Sogar Bettler be-
kommen Geld, damit sie sich eine Existenz aufbauen können. Die Dar-
lehensbeträge belaufen sich im Durchschnitt auf 12 bis 15 Dollar. Ein 
Hausbaukredit liegt bei 300 Dollar. Im Bankwesen sind das natürlich 
kleine Summen. Doch für den Einzelnen bewirken sie unendlich viel.

Die Grameen Bank gewährt jedes Jahr Darlehen im Wert von ins-
gesamt etwa einer halben Milliarde Dollar. Hinter dieser Zahl steckt 
eine wichtige Botschaft: Diese Summe bedeutet, dass 3,7 Millionen 
Menschen den Entschluss gefasst haben, ihr eigenes Leben und das 
ihrer Familien zu verändern; 3,7 Millionen Menschen haben erkannt, 
dass sie Veränderungen herbeiführen konnten; 3,7 Millionen Men-
schen erlebten eine schlaflose Nacht und standen am nächsten Morgen 
zitternd, aber fest entschlossen in einer Filiale der Grameen Bank. 

96 Prozent der Darlehen der Grameen Bank gehen an Frauen. Sie 
haben sich dafür entschieden, selbstständige, unabhängige Unterneh-
merinnen zu werden. Die Kredite helfen ihnen, Waren zu produzie-
ren, um wirtschaftlich überlebensfähig und erfolgreich zu werden. Sie 
alle haben ihre innere Stimme gefunden!

Ich habe mich mit einigen großen Visionären und Führungspersön-
lichkeiten auf der ganzen Welt beschäftigt und auch selbst mit ihnen 
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gesprochen. Dabei fiel mir auf, dass Visionen meist dann entstehen, 
wenn Menschen ein Bedürfnis erkennen, auf ihr Gewissen reagieren 
und alles daransetzen, es zu erfüllen. Wenn ihnen das gelungen ist, 
sehen sie ein weiteres Bedürfnis, das sie ebenfalls erfüllen, und das 
geht dann immer so weiter. Irgendwann fangen sie dann an, darüber 
nachzudenken, wie sie ihre Bemühungen institutionalisieren können, 
um sie nachhaltig zu machen. 

Muhammad Yunus ist ein gutes Beispiel für diese Vorgehensweise. 
Er spürte die Bedürfnisse anderer Menschen. Dann folgte er seinem 
Gewissen und setzte sein Talent und seine Leidenschaft ein, um diese Be-
dürfnisse zu erfüllen. Nachdem er tragfähige Lösungen gefunden hat-
te, folgte der nächste Schritt: Er institutionalisierte die Fähigkeit, die 
Bedürfnisse der Gesellschaft zu erfüllen, und gründete die Grameen 
Bank. Muhammad Yunus fand seine eigene innere Stimme, indem er 
andere dazu inspirierte, ebenfalls ihre innere Stimme zu finden. Heute 
breitet sich die Kleinstkredit-Bewegung über die ganze Welt aus.

Nur wenige von uns können Großes tun. Doch wir alle können 

mit großer Liebe kleine Dinge tun.

MUTTER TERESA

Der Schmerz – das Problem – die Lösung

Ob in Unternehmen und Organisationen jeder Art, in Familien oder 
in Gemeinden: Am Anfang dieses Buches habe ich den Schmerz be-
schrieben, den unzählige Menschen heute empfinden. 

Mit dem 8. Weg möchte ich Ihnen eine Landkarte an die Hand ge-
ben. Eine Landkarte, die Sie von Ihrem Schmerz und der damit ver-
bundenen Frustration zu wahrer Erfüllung, Relevanz, Bedeutung und 
wichtigen Beiträgen in der neuen Landschaft unserer Zeit führen wird. 
Kurz gesagt: Mithilfe dieser Landkarte werden Sie Ihre innere Stimme 

finden – nicht nur bei der Arbeit und in Ihrem Unternehmen, sondern 
in Ihrem ganzen Leben. Wenn Sie mögen, wird der 8. Weg Sie auch 
dazu befähigen, Ihren Einfluss unabhängig von Ihrer Position erheb-
lich zu erweitern. Wie das geht? Ganz einfach: Indem Sie die Men-
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schen, die Ihnen wichtig sind, Ihr Team und Ihr Unternehmen dazu 
inspirieren, ebenfalls ihre innere Stimme zu finden und ihre Effektivi-
tät, ihr Wachstum und ihre Wirkung um ein Vielfaches zu erhöhen. Sie 
werden entdecken, dass diese Art von Einfluss und Führung aus Ihrer 
eigenen Entscheidung erwächst, nicht aus der Position oder dem Rang. 

Aber wie kann man den Schmerz bewältigen und eine dauerhafte 
Lösung erreichen? Die beste und oft auch einzige Möglichkeit, liegt 
darin, zunächst das Grundproblem zu verstehen, das den Schmerz ver-
ursacht. In unserem Fall resultiert das Problem vor allem aus einem 
Verhalten, das auf einem unvollständigen oder stark verzerrten Para-
digma beruht. Dieses Paradigma höhlt das Wertgefühl der Menschen 
aus und erstickt ihre Talente und ihr Potenzial.

Die Lösung für dieses Problem kann – wie die meisten großen 
Durchbrüche in der Geschichte der Menschheit – nur aus einer funda- 
mentalen Abkehr von alten Denkweisen erwachsen. Das Versprechen 
dieses Buches ist: Sie werden dieses Problem lösen! Dazu ist es wich-
tig, dass Sie Geduld aufbringen und sich bemühen, es an der Wur-
zel zu verstehen. Das ist der Schlüssel, damit Sie Ihr Leben dann an 
den zeitlosen, universellen Prinzipien ausrichten können, auf denen 
die hier dargestellte Lösung beruht. Dann wird Ihr Einfluss stetig von 
innen nach außen wachsen. Sie werden Ihre innere Stimme finden. 
Zudem werden Sie Ihr Team und Ihr Unternehmen dazu inspirieren, 
in unserer dramatisch veränderten Welt ebenfalls ihre innere Stimme 
zu finden. 

Der 8. Weg hilft Ihnen, vom Schmerz über das Problem zur Lösung 
zu kommen. Kapitel 1 skizziert kurz den erschreckenden Status quo 
unserer Wirklichkeit. 

Das nächste Kapitel wird das Kernproblem identifizieren. Ob im 
persönlichen Bereich, in der Familie oder am Arbeitsplatz, an dem 
wir den größten Teil unseres Lebens verbringen: Wenn wir dieses tief 
verwurzelte Problem verstehen, können wir die Herausforderungen, 
denen wir uns heute gegenübersehen, viel besser meistern. Das geht 
allerdings nicht ohne geistige Anstrengung! Aber die Investition, sich 
mit der menschlichen Seite dessen zu befassen, was im letzten Jahr-
hundert in den Organisationen passiert ist, wird sich für Sie auszahlen. 
Denn sie gibt Ihnen das Schlüsselparadigma für das ganze Buch an die 
Hand. Schritt für Schritt werden Sie Weisheit, Orientierung und Kraft 
für den Umgang mit den wichtigsten Herausforderungen und Chancen 
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im persönlichen Bereich und in Ihren Beziehungen erlangen. Also: Halten 
Sie durch. Es lohnt sich! 

Kapitel 3 gibt einen Überblick über den 8. Weg und die Lösung, 
die dann im Rest des Buches besprochen wird. Zudem finden Sie in 
diesem Kapitel einige Tipps und Hinweise dazu, wie Sie den größten 
Nutzen aus dem Buch ziehen können.

Film: »Das Lebenswerk«

Bevor Sie weiterlesen, möchte ich Sie einladen, sich einen 
kleinen Drei-Minuten-Film mit dem Titel Das Lebenswerk 

 anzuschauen. Dieser Film wurde überall in den USA in den 
Kinos gezeigt. Er wird Ihnen ein paar Augenblicke schenken, 
in denen Sie über Ihre innere Stimme und die vier damit 
zusammenhängenden universellen menschlichen Bedürf-
nisse – zu leben, zu lieben, zu lernen und ein Vermächtnis 
zu hinterlassen – nachdenken können. Zudem wird er Ih-
nen das Grundmodell, das fundamentale Paradigma dieses 
Buchs, vermitteln: das Modell der GANZEN PERSON. Auch 
in einigen anderen Kapiteln werde ich auf einen kurzen Film 

hinweisen, der Ihnen den Kern des jeweiligen Inhalts vermit-
teln soll. Diese Filme – viele wurden mit renommierten nationalen 

und internationalen Preisen ausgezeichnet – finden Sie auf der bei-

liegenden DVD. Manche der gezeigten Geschichten sind wahr, 
andere Fiktion. Doch alle sind kraftvoll und sehr emotional. 
Ich bin überzeugt, dass Sie die Inhalte dieses Buchs durch die 
Filme besser verstehen und verinnerlichen können. Außerdem 
glaube ich, dass Ihnen die Filme gefallen werden. Falls Sie 
gerade keine Gelegenheit haben sollten, sich die Filme an-
zusehen, können Sie die entsprechenden Hinweise im Buch 
einfach überspringen und weiterlesen. Nun viel Vergnügen 
bei Das Lebenswerk!




